Römer 13, 8-12, Predigt in Hessental am 1. Advent, 29.11.2009

Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Der Predigttext für heute steht in Römer 13, 8-12:

Seid niemand etwas schuldig, außer, dass ihr euch untereinander liebt; denn wer den andern liebt, der hat das Gesetz erfüllt. Denn was da gesagt ist: „Du sollst nicht ehebrechen; du sollst nicht töten; du sollst nicht stehlen; du sollst nicht begehren“, und was da sonst an Geboten ist, das wird in diesem Wort zusammengefasst: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ Die Liebe tut dem Nächsten nichts Böses. So ist nun die Liebe des Gesetzes Erfüllung.

Und das tut, weil ihr die Zeit erkennt, nämlich dass die Stunde da ist, aufzustehen vom Schlaf, denn unser Heil ist jetzt näher als zu der Zeit, da wir gläubig wurden. Die Nacht ist vorgerückt, der Tag aber nahe herbeigekommen. So lasst uns ablegen die Werke der Finsternis und anlegen die Waffen des Lichts.
Liebe Gemeinde, ausgerechnet in dieser Woche, da ich mit diesem Text umging, habe ich einmal verschlafen. Im zweiten Jahr, in dem ich regelmäßig mit meinem Sohn um 6.18 Uhr am Bahnhof in Hesssental sein muss, habe ich erstmalig am letzten Mittwoch vergessen den Wecker zu stellen und bin um 6.25 Uhr aufgewacht. Wir haben dann den nächsten Zug bekommen, und er ist eben an diesem Tag zu spät gekommen; ich hatte ihm noch schnell eine Entschuldigung geschrieben, und das war letztlich gar nicht so schlimm. Aber ausgerechnet in dieser Woche, wo es heute heißt: dass ihr die Zeit erkennt, nämlich dass die Stunde da ist, aufzustehen vom Schlaf ... Vermutlich waren die Tage einfach zu aufregend, so dass ich vergaß, den Wecker einzuschalten.

So etwas würde wohl kaum passieren, wenn man am Abend noch mal genau daran denkt, was am nächsten Tag los ist. Und erst recht nicht, wenn etwas Wichtiges zu einem bestimmten Zeitpunkt geplant ist. Z.B. wenn man früh in den Urlaub aufbrechen möchte – da verschläft man kaum. Ja da muss man meistens nicht einmal den Wecker stellen. Oder wenn man am Morgen eine einmalige Chance hätte. Dann ist man einfach wach, auch ohne Wecker. Und Kinder wachen ebenso früh auf, schlicht weil sie sich auf den neuen Tag freuen und ihn kaum erwarten können. Das Leben ist einfach spannend.

Der Advent, meine ich, erinnert uns daran, dass wir etwas Aufregendes erwarten: nämlich das Leben, einen neuen Tag, an dem wir neue Erfahrungen auch des Glaubens machen können. Advent heißt Ankunft, und wir erwarten, dass unser Herr kommt, zu uns, in unser Leben. Oder nicht?

Zugegeben, manchmal erwarte ich ihn nicht. Oder ich vergesse das einfach. Dass mein anderer Sohn nach gut sieben Wochen am kommenden Dienstag von England zurückkommt, das vergesse ich nicht. Dass der Herr meines Lebens kommt und segnend da ist, so dass in allem mein Tag gut wird, daran denke ich manchmal zu wenig. Warum? Weil wir ihn nicht sehen können. Und weil wir manchmal auch enttäuscht sind von ihm: wir meinen, alles geht auch ohne ihn. Wir können ihn nicht greifen. Er kommt leise, oftmals unbemerkt. Und zumindest meine Tage sind manchmal zu laut, oder ich lasse mich so sehr treiben von allem, was da zu tun ist. Dann sind besondere Tage wichtig und wertvoll, an denen dies zum Thema wird: der Bußtag vorletzte Woche erinnert daran, dass wir innehalten müssen, weil wir die Unterbrechung selber brauchen, um aufzublicken und zu merken, was über allem passiert. Und jeden Sonntag Vormittag. Erst kürzlich hat wieder jemand zu mir gesagt, wie wichtig ihm der Gottesdienst ist. Das würden vielleicht nicht alle so sagen, aber ich bin überzeugt, wir alle brauchen die Unterbrechung, in der wir den wahr nehmen, an dem wir im Alltag zu leicht vorbeileben, oder dessen Kommen wir verschlafen. Und Weihnachten ist das besondere Fest, an dem wir feiern, dass unser Herr gekommen ist und neu zu uns kommt. Darauf stellen wir uns im Advent ein; im Grunde ist für Glaubende immer Advent in dem Sinne, dass wir uns immer einstellen könnten darauf, dass unser Herr kommt, in unser Leben, in unsere Welt, dass er kommt mit seinem Segen und seiner Liebe. Wie damals Jesus. Er will, dass heil wird, was zerbrochen ist. Merken wir’s? Und das tut, weil ihr die Zeit erkennt, nämlich dass die Stunde da ist, aufzustehen vom Schlaf, denn unser Heil ist jetzt näher als zu der Zeit, da wir gläubig wurden. Die Nacht ist vorgerückt, der Tag aber nahe herbeigekommen. Oder denken wir zu wenig daran, so wie ich am Dienstag Nacht vergaß, mich darauf einzustellen, wie der neue Tag beginnt? Denn deshalb vergaß ich, den Wecker zu stellen. Nur noch schlafen. Sind wir in unserem Leben manchmal so, dass wir im übertragenen Sinn verschlafen, weil wir zu wenig erwarten, was bzw. wer kommt?

Im Advent stellen wir uns auf das Kommen unseres Herrn ein.

Aber wie können wir uns denn auf dieses Kommen unseres Herrn einstellen? Unser Text gibt einige Hinweise. So lasst uns ablegen die Werke der Finsternis und anlegen die Waffen des Lichts.
Liebe Gemeinde, da würde ich am liebsten mit Paulus diskutieren, ob er das nicht hätte andersrum schreiben können: ... lasst uns ablegen die Waffen der Finsternis und anlegen Werke die des Lichts. Ich möchte ungern Waffen anlegen. Vielleicht würde mir Paulus zuzwinkern und sagen: Na ja, ich verstehe, dass du die militärische Sprache nicht magst. Wäre dir das Wort „Ausrüstung“ lieber? Klar, würde ich sagen, und merke, dass auch darin die Rüstung steckt. Und Paulus ändert seinen Text nicht mehr, und lässt mich so überlegen, warum er so schrieb.

Ich merke, dass es hier wirklich um eine harte Auseinandersetzung geht. Es geht um Liebe. Liebe ist nicht etwas Zusätzliches, etwas Nettes, das angenehm und gut ist, wenn wir’s auch noch tun, sondern es geht um die Grundhaltung des Lebens. Die hat uns Jesus vorgelebt. Und ich merke an Jesus, Gott ist es todernst damit. Jesus hat mit allem für die Liebe gelebt.

Liebe, die sieht vom anderen her, sie rechnet nicht, sie ist stärker als jede Enttäuschung. Paulus nennt einige der zehn Gebote, und von der Auslegung Jesu her wissen wir, dass es dabei um weit mehr geht als die formelle Einhaltung. Du sollst nicht stehlen – ich denke, es geht dabei um den Umgang mit fremdem und eigenem Besitz. Ob wir gerecht damit umgehen. Für mich gehört dazu auch der Grundsatz aus dem Grundgesetz „Eigentum verpflichtet“. Ich weiß, dies wird politisch kaum eingelöst, weil es schwierig ist umzusetzen. Aber ich meine, wir sind vor Gott auch dafür verantwortlich, wie wir mit dem umgehen, was uns anvertraut ist. Wir dürfen Dinge für uns haben und benützen. Aber wir sollen dabei das Zusammenleben nicht aus dem Auge verlieren. Liebevoller Umgang mit den Menschen und verantwortlicher Umgang mit den Gütern dieser Erde, das gehört für mich zum 7. Gebot.

Oder nehmen wir das 5. Gebot Du sollst nicht töten. Ich denke, keiner unter uns hat jemanden umgebracht. Aber zu leicht geraten wir in Handlungen hinein, die dem andern das Leben kaputt machen. Manchmal ist es die große Gleichgültigkeit, mit der wir anderen begegnen. „Ist sein Problem, damit habe ich nichts zu tun.“ Es gibt viel zu viele Situationen, in denen wir hinnehmen, dass andere leiden, gar zerbrechen. Und „Wer schweigt, fördert, was im Gange ist.“ Da muss man nicht bis ins „Dritte Reich“ zurückgehen, um festzustellen, dass wir gar zu oft hinter dem zurückbleiben, was eigentlich zu tun wäre, im Sinne der Liebe.

Paulus nennt die Liebe als Maßstab für alles. ... was da sonst an Geboten ist, das wird in diesem Wort zusammengefasst: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ Die Liebe tut dem Nächsten nichts Böses. So ist nun die Liebe des Gesetzes Erfüllung. Ja, liebe Gemeinde, ich denke, das schaffen wir alle nicht aus uns. Da brauchen wir die richtige Ausrüstung.

Ich verstehe Paulus so, dass er Mut machen will, anzufangen. Wer sagt: „Das schaffe ich nie“, hat vielleicht Recht, aber dann wäre unser Leben und auch unser Glaube trostlos. Advent heißt doch, aufzuwachen, in der richtigen Haltung den Herrn zu erwarten, und schon einmal zu beginnen, als ob er schon da wäre. Beginnen mit Liebe, wie Jesus. Und wir entdecken dann hoffentlich: er ist da, und zwar immer da, wo wir Liebe wagen. Er segnet uns darin. Wo wir dieses Wagnis des Advents eingehen, da wird es hell in unserem Leben, weil unser Herr wirklich kommt. Darauf hoffe ich, darauf hoffen wir. Amen.
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